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Soziqle Arbeit im
Umbruch
von Dr. Vqlentin Dessoy und
Ludger Engelhordt-Zühlsdorff, Frqnkfurt

Armut nimmt in Deutschland seit den 70er
Jahren drastisch zu. Die soziale und sozial-
räumliche Polarisierung von arm und reich
ist wesentlich bedingt durch den rasanten
Strukturwandel und den Modernisierungs-
prozeß in der Wirtschaft einerseits sowie
eine Politik der Standortsicherung und des
Sozialabbaus andererseits. Die Polarisierung
von arm und reich ist Signal für einen struk-
turellen Umbruch in unserer Gesellschaft.
Die Anderung der gesellschaftlichen Rah-
menbedingungen bringt auch die Soziale Ar-
beit in die Krise. Sie muß neue Antworten
auf die sich stellenden Fragen finden. Die
Herausforderung ist eine Anderung der
Sichtweise, ein Umbruch in der Sozialen Ar-
beit.

I. DER KONTEXT UND SEINE
DYNAMIK: GESETTSCHAFT lM

UMBRUCH
MODERNISIERUNG UND
POI"ARISIERUNG

Die gegenwärtig zu beobachten-
den gesellschaftlichen Verände-
rungen in Deutschland sind zu
verstehen als Folge des wirt-
schaftlichen Anpassungsprozes-
ses an die Veränderungen der
globalen ökonomischen Bedin-
gungen. Die verschärfte interna-
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tionale Konkurrenz, fordert in
der marktwirtschaftlichen Logik
eine umfassende volkswirt-
schaftliche Modernisierung. Sie
erfolgt im wesentlichen durch
die Nutzung neuer Technolo-
gien, Produktions- und Organi-
sationsverfahren. In der Folge
wird weniger, billigere, flexible-
re und höchstqualifizierte
menschliche Arbeitskraft ge-
braucht. Ist diese an einem be-
stimmten Standort nicht vor-
handen (2.8. zu teuer), wird der
Standort gewechselt. Die Politik

ist in erster Linie Standortpolitik
zur Sicherung der nationalen
Konkurrenzfähigkeit (vgl. Japan
und US,t). Dieses Muster der
Verzahnung von Ökonomie und
Politik gilt sowohl auf kommu-
naler, regionaler, nationaler und
zunehmend internationaler
Ebene.
Die Symptome der aktuellen
Krise sind eine dramatische Ar-
mutsentwicklung und eine zu-
nehmende soziale und sozial-
räumliche Polarisierung. We-
sentliche Indikatoren für die
massenhafte Verbreitung von
Armut sind die seit den 70er Jah-
ren kontinuierlich ansteigenden
Zahlen von Arbeitslosen und
Sozialhilfeempf,dngern. Neu ist
dabei nicht, daß die Zahl der Ar-
beitslosen (und Sozialhilfeemp-
ftinger) in Zeiten der Rezession
ansteigt (das war schon immer
so). Neu und besorgniserregend
ist, daß auch in Phasen wirt-
schaftlicher Expansion und kon-
junkturellen Aufschwungs ein
extrem hoher und mit jeder Re-
zession steigender Sockel an
nicht mehr integrierbaren (oder
besser: nicht gebrauchten) Ar-
beitslosen (und Sozialhilfeemp-
ftingern) bestehen bleibt, der
dann die Base-line fiir die näch-
ste Rezession bildet. Parallel zur
Armutsentwicklung ist seit den
70er Jahren eine enorme An-
häufung von Reichtum zu beob-
achten (Huster, 1993). >Wir
müssen uns mit dem Gedanken
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vertraut machen: es ist die funk-
tionierende Wirtschaft, die öko-
nomie im Aufschwung, es ist der
erfolgreiche wirtschaftliche
Strukturwandel, dem wir die
verschärfte Armutsentwicklung
verdanken. Von >Armut im
Reichtum< war bislang die Rede.
>Armut durch Reichtum< ist die
angemessenere Formel; und sie
gilt ganz besonders für die west-
deutschen prosPerierenden Re-
gionen und Kommunen, fiir
München, fiir Hamburg, und -

dazwischen - auch für Frank-
furt< (Freyberg, 1993, S. 11).
Die Armutsentwicklung ist -

wie auch die Migrationsbewe-
gung - ein Signal dafiir, daß un-
abhängig von Konjunktur- und
Vereinigungskrise Deutschland
mit den anderen Industrienatio-
nen vor bzw. in einer strukturel-
len gesellschaftlichen Umbruch-
situation steht, deren Ausmaß
und Ausgang gegenwärtig nicht
vorhersagbar ist. Das PrinziP
>Wohlstand fiir alle durch
Wachstum< funktioniert unter
den veränderten globalen Be-
dingungen nicht mehr. Die Ko-
sten des Wachstums - können
nicht mehr ohne weiteres nach
außen und in die Zukunft ver-
schoben werden. Stattdessen
wollen immer mehr Menschen
aus den (bisher unterentwickel-
ten) Ländern an unserem Wohl-
stand teilhaben, sei es, daß sie
als potente Konkurrenten auf
dem Weltmarkt auftreten, sei es,
daß sie als Migranten vor unse-
rer Tür stehen. Die seit zwei-
hundert Jahren in die Zukunft
verschobenen Kosten holen uns
langsam aber sicher ein - auch
die Ökologie fordert ihren Preis.
Was bleibt ist die Möglichkeit'
die Kosten der Modernisierung
weiter nach unten zu verschie-
ben und damit die bereits jetzt
bestehende Polarisierung zu for-
cieren, mit allen sozialen und
gesellschaftlichen Verwerfun-
gen und Kosten, die als Folge zu
erwarten sind, oder aber - und
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darin liegt die Chance der ge-
genwärtigen Umbruchsituation
- die Grenzen des Wachstums
anzuerkennen, und nach alter-
nativen, diesen Grenzen ange-
messeneren Modellen zu su-
chen. Letzteres erfordert aller-
dings einen politischen und ge-
sellschaftlichen Konsens, der
derzeit und in naher Zukunft
nicht ohne weiteres zu haben
und an dem hart zu arbeiten ist.

DIE GESELLSCHAFTLICHE
UND POLITISCHE BEHAND-
LUNG DER SYMPTOME
Armut. v.a. materielle Armut, ist
in unserer Wohlstandsgesell-
schaft bis in die jüngste Zeit ta-
bu. Armut wird anhand ihrer Be-
gleit- und Folgeerscheinungen
individualisiert, ausdifferen-
ziertlsegmentiert, behandelt
und verwaltet, als AltersPro-
blem, als Sucht- und Drogenpro-
blem, als ErziehungsProblem
und Vernachlässigung, als PsY-
chische und psYchosomatische
Erkrankung usw.. Materielle Ar-
mut wird geleugnet mit dem Ar-
gument, es sei nicht möglich Ar-
mut zu definieren und zudem
handele es sich in unserem
Wohlfahrtsstaat um bekämPfte,
d.h. beseitigte Armut. Statisti-
ken werden geschönt (2.B. Ar-
beitslosenstatistik). um die tat-
sächliche Situation zumindest in
der öffentlichen Meinung zu
entschärfen.
Auf der anderen Seite wird Ar-
mut - wo sie denn nicht anders
als solche verstanden werden
kann - als selbstverschuldet und
die Gemeinschaft schädigend
diskriminiert und kriminalisiert.
>Sozialneid<, >soziale Hänge-
matte( und >Leistungsmiß-
brauch< sind die Schlagworte an
Stammtischen und in der Poli-
tik. Materiell Arme werden sozi-
al und sozialräumlich ausge-

F A C H T E I T

grenzt (vgl. Soziale BrennPunkte,
Armutsinseln) oder >verbracht<
(Nichtseßhafte, >Durchwander-
erregelung<) und stigmatisiert.
Die Menschen verstecken ihre
Bedürftigkeit und verzichten dar-
auf, ihre gesetzlichen AnsPrüche
geltend zu machen (vgl. den ho-
hen Anteil verdeckter/verschäm-
ter Armut). Dies ist ein gewollter
Effekt, der die öffentlichen Kas-
sen entlastet und zudem die Sta-
tistik aufpoliert.
Trotz steigender Zahl der Be-
dürftigen ist der Sozialetatbezo-
gen auf das BruttosozialProdukt
gesunken: Für mehr Bedürftige
wird weniger ausgegeben. Die
Hürden, die vor einer Inan-
spruchnahme gesetzlich ver-
bürgter Leistungen eingebaut
sind, werden permanent erhöht.
Dies geschieht sowohl seitens
des Gesetzgebers (2.B. über die
Festsetzung von AnsPruchsvor-
aussetzungen) als auch durch
die Verwaltung (restriktive Aus-
legung der einschlägigen Ge-
setze. Zwischenschaltung von
zusätzlichen Bescheinigungen,
Gutachten, Auflagen usw.). Die
Leistungen selbst werden hin-
sichtlich ihres Umfangs, ihrer
Dauer . eingeschränkt bzw.
nicht der realen Kostenentwick-
lung angepaßt. Die Kosten der
Leistungen werden von Kosten-
träger zu Kostenträger, bevor-
zugt nach unten, verschoben'
Die Muster politischen Handels
sind seit den 70er Jahren durch-
gängig dadurch gekennzeichnet,
daß sie den sich gegenwärtig ab-
zeichnenden strukturellen ge-

sellschaftlichen UmbruchPro-
zeß fördern und stabilisieren
(>Standortpolitik(). Die not-
wendig damit verbundenen Ne-
benwirkungen (Verarmung, Po-
larisierung und PsYchosoziale
Folgeerscheinungen) werden
billigend in Kauf genommen'
Die Verantwortung hierfür wird
den Menschen selbst zuge-
schrieben mit dem Ziel die Fol-
gekosten zu minimieren.
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2. DrE (SEIBST-)0RGANISAII0N
SOZIATER ARBEIT:

LANDSCHAFT UND TANDKARIE

Die Soziale Arbeit ist in die be-
schriebene Struktur eingebun-
den, war sie doch der Nährbo-
den, daß sich die Armenfürsorge
nach dem Krieg als Sozialarbeit/
Sozialpädagogik etablieren, in
dem bekannten Maß ausdeh-
nen, in vielftiltigste Arbeitsfel-
der ausdifferenzieren und me-
thodisch in Richtung Pädago-
gischer und theraPeutischer
Arbeit professionalisieren konn-
te.

ZUM GESCHICHTLICHEN
KONTEXT
Historisch gesehen erwies sich
die armenrechtliche Fürsorge
des 18. und 19. Jahrhunderts als
ungeeignet fiir die Lösung der
>Sozialen Frage<, die durch die
mit der industriellen Revolution
einhergehenden strukturellen
Umbrüche ausgelöst wurde. Die
von der Arbeiterbewegung En-
de des 19. Jahrhunderts einge-
forderten umfassenden Refor-
men wurden von seiten des
Staates und der herrschenden
gesellschaftlichen Kräfte als So-
zialpolitik i.S. einer Arbeiterver-
sicherung integriert. Da die ein'
zelnen Versicherungen nicht al-
le Armuts- und Unterstützungs-
ftille abzudecken in der Lage wa-
ren, blieb die Armenfürsorge
weiterhin bestehen, wobei es zu
einer Aufgabenteilung kam der-
gestalt, daß Sozialpolitik/Versi-
cherungswesen fiir die materiel-
len und die Fürsorge für die im-
materiellen Hilfen zuständig
war. Die >soziale Ausgestal-
tung< der ArmenPflege i.S. einer
>sozialen WohlfahrtsPfl ege< ba-
sierte im wesentlichen auf drei
Prinzipien:
(1) dem PrinziP der Individuali-
sierung
(2) dem PrinziP der Erziehung
(Resozialisierung)
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(3) dem Prinzip der Ersatzfunk-
tion.
Gleichzeitig fand eine konti-
nuierliche Verrechtlichung (v.a.

RIWG), Bürokratisierung und
Institutionalisierung der Sozia-
len Arbeit (Jugendamt' sPäter
Sozialamt) statt. Stand am An-
fang der professionellen Sozia-
len Arbeit die Fürsorgerin, die
für alles zuständig war, kam es
im Verlauf dieses Prozesses zu
einer fortschreitenden Differen-
zierung und Spezialisierung der
Sozialarbeit und ihres Instru-
mentariums auf bestimmte Le-
bens- und Problemlagen' Dies
geschah im wesentlichen - wie
auch Münchmeier (1981) be-
schreibt - durch die Pädagogi
sierung und in zunehmendem
Maße auch durch die TheraPeu-
tisierung der Sozialen Arbeit.
Die Nachbarwissenschaften
Pädagogik und Psychologie bo-
ten praktisch InterPretations-
modelle sozialer Probleme und
zugleich erprobte Techniken zu
ihrer Lösung. Damit waren Ar-
mut und soziale Desintegration
endgültig als pädagogisch-PsY-
chologisches Problem definiert
und Soziale Arbeit als individu-
elle und zunehmend rehabilita-
tive >Beziehungsarbeit< eta-
bliert, die stellvertretend für
nicht funktionierende natürli-
che Systeme einsPringt.

STATUS QUO: DER MAIN-
STREAM
Zwar gab es seit den Anftingen
professioneller Sozialer Arbeit
immer wieder Strömungen, die
eine andere Zielsetzung und
Methodik einforderten (vgl. z.B'
die EmanziPationsbewegung
um die Jahrhundertwende oder
die Diskussion um die Gemein-
wesenarbeit), sie blieben jedoch

Seitenlinien, die. nicht zu einer
strukturellen Anderung Yon

Theorie und Praxis führten,
sondern allmählich integriert
wurden (vgl. die inflationäre
Verwendung des Begriffes Ge-
meinwesenorientierung). Der
Mainstream des sozialarbei-
terischen Denkens und Handel-
ns ist seit 30 bis 40 Jahren
unverändert gekennzeichnet
durch:
- eine individualisierende Sicht-
weise von Problemsituationen
und Lösungsmöglichkeiten
- eine Konzentration der Arbeit
auf den Symptomträger
- eine fortschreitende Speziali-
sierung der Angebote und Kom-
petenzen
- eine rehäbilitative Ausrich-
tung der Maßnahmen
- eine Orientierung an der Ver-
gangenheit und an den Defiz!
ten
- eine Beziehungsdefinition, in
der eine Übernahme der einsei-
tig fachlichen PersPektive durch
die Klienten/innen vorausge-
setzt wird
- eine Zentralisierung des Ar-
beitssystems mit einem mas-
siven Ausbau zentraler Groß-
einrichtungen (v.a. in der der
Altenhilfe und der Jugendhil-
fe)
- einen Verzicht auf Politische
Optionen und eine Politik des
Pragmatismus seitens der Ver-
bände im Blick auf den Politi-
schen Mainstream und Poten-
tielle Geldquellen.
In einer derart ausgerichteten
Soziale Arbeit ist der Suchraum
flir Veränderungsmöglichkeiten
sehr stark eingeschränkt. Das
Potential und die Ressourcen so-
wohl der Systeme, mit denen ge-

arbeitet wird, als auch der Sozi-
alarbeit selbst werden nur be-
grenzt gesehen und genutzt.
Darüber hinaus basiert sie von
ihren Anf,ingen her auf einer
>geliehenen KomPetenz<, die
entscheidend eine EmanziPa-
tion sowohl im Wissenschafts-
betrieb als auch in der Praxis
verhindert hat.
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VERANDERTER KONTEXT:
DIE KRISE
Die Bundesrepublik hat sich
über Jahrzehnte hinweg den
>>Luxus<<, die Kosten einer ex-
pandierenden Sozialarbeit tradi-
tioneller Couleur leisten kön-
nen, weil über das Wirtschafts-
wachstum ein entsprechender
Uberschuß erwirtschaftet wurde
und sich gleichzeitig die Zahl
der Bedürftigen in Grenzen
hielt. Das System funktioniert
jedoch nur solange, wie das Geld
dafür vorhanden ist bzw. bereit-
gestellt wird. Probleme entste-
hen immer dann, wenn sich die
Volkswirtschaft in einer Rezes-
sionsphase befindet, da rehabili-
tative Sozialarbeit immer anti-
zyklisch arbeiten muß. Das be-
schriebene System kommt in die
Krise, wenn sich - wie dies seit
den 70er Jahren der Fall ist - die
gesellschaftlichen Rahmenbe-
dingungen strukturell so verän-
dern, daß in Konsequenz eine
stetige, konjunkturunabhängige
Zunahme der Bedarfe eine steti
ge Abnahme der Mittel und Res-
sourcen kontrastiert (Abb. 1).
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werden, wenn also beides ten-
dentiell auseinanderklafft, wird
Soziale Arbeit, so wie sie gegen-
wärtig organisiert, selbst zum
Null- Summen-Spiel (sowohl fiir
die Klienten/innen wie auch fiir
die Sozialarbeiter/innen und
Sozialpädagogen/innen).

SYSTEMSTABILISIERUNG :
DIE REAKTIONEN AUF DIE
KRISE
Unter Streß reagieren Systeme
stets mit einer Einengung des
Wahrnehmung und einer Kon-
zentration auf altbewährte Mu-
ster und Strategien. Gegenwär-
tig ist ein Rückzug auf die >ur-
eigensten, wesentlichen Aufga-
ben< zu beobachten. Damit sind
in erster Linie Einzelberatung
und Einzelfallhilfen sowie sta-
tionäre Maßnahmen in traditio-
nellen Arbeitsfeldern gemeint.
Parallel dazu ist eine Abkehr
von den wenigen präventiven
und kontextbezogenen Hand-

Bedarfe

Ressourcen

Abb. I: Bedarfe und Ressourcen der Sozialarbeit (Trend seit den
70er Jahren)

Wenn die Bedarfe stetig steigen lungsformen zu erkennen, die
und die Ressourcen (Geld, Ar- als freiwillige Leistungen auch
beit, Wohnraum usw.) knapp am ehesten gestrichen werden.
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Eine Verschiebung sozialarbei-
terischen Handelns weg von
Prävention und Kontext und hin
zu mehr Einzelberatung ver-
schärftjedoch weiter die Schere
zwischen Bedarf und Angebot.
Systeme haben die Tendenz.
Elemente, die von außen kom-
men, in die vorhandene Struktur
zu integrieren und ihnen eine
Funktion zu geben, die das Sy-
stem entlastet und stabilisiert.
Aufgrund dieser Tendenz lassen
sich Dienstleistungen placieren,
expandieren und institutionali-
sieren, indem Bedarfe geweckt,
aufgegriffen und verdeutlicht.
ihre Befriedigung durch ent-
sprechende Dienstleistungsan-
gebote aufgezeigt und diese
dann im weiteren Verlauf unent-
behrlich gemacht werden. Nach
diesem Muster hat sich auch die
Soziale Arbeit in dem bekann-
ten Maße ausdehnen und eta-
blieren können. indem sie dau-
erhaft und stellvertretend Funk-
tionen und Aufgaben übernom-
men hat, die den sozialen Sy-
stemen, in denen sie arbeitet,
selbst zukommen und von ihnen
geleistet werden könnten, wenn
die Selbsthilfepotentiale und
Ressourcen der Systeme genutzt
würden. Aktuell geht es aller-
dings nicht mehr um quantitati-
ve Ausdehnung, Bestandssiche-
rung ist angesagt. Doch auch
hier gilt das gleiche Muster. Ar-
beitsfelder, Einrichtungen und
Dienste sind um so eher im Be-
stand gesichert,je deutlicher ge-
macht werden kann. daß die Ar-
beit dort unentbehrlich ist. Ar-
beitsformen und Projekte, die
sich als Koevolution von Selbst-
organisationsprozessen verste-
hen und darauf hinarbeiten, sich
selbst entbehrlich zu machen,
haben dagegen derzeit keine
Chance.
Ansonsten macht sich unter So-
zialarbeiter/innen >gelernte
Hilflosigkeit<< breit. Sozialarbei-
terlinnen haben es nicht gelernt,
ihr eigenes Arbeitssystem aus
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eigenen Kräften flexibel an die

sich ändernden Bedingungen im
jeweiligen Kontext anzupassen
bzw. im Kontext selbst zu inter-
venieren, d.h. auch fachlich be-
gründet aktiv Politisch zu han-
deln. Soziale Arbeit wartet dar-

auf, daß Politik die Leitlinien,
den Rahmen vorgibt. Wenn je-

doch die Kontexte sozialer Ar-
beit wesentlich darüber ent-
scheiden, wie sich ein SYstem
entwickelt. dann ist die Be-
schränkung auf das Individuum'
die Familie, dann ist der Ver-

zicht, im Kontext zu intervenie-
ren, d.h. sich aus einer fachli-
chen PersPektive in die Politik
einzumischen, gleichbedeutend
mit der Aufgabe jeglicher Ein-
flußmöglichkeiten auf die struk-
turellen Bedingungen sozialer
Notlagen und letztlich ein
>Kampf gegen Windmühlen<'
Viele Sozialarbeiter/innen se-
hen dies, haben sich jedoch da-
mit abgefunden oder halten sich

mit der Hoffnung über Wasser,
in der gegenwärtigen Krise über-
wintern zu können' Diese Hoff-

nung trügt angesichts des struk-

turellen Charakters der Krise.
Die Verbände wiederum reagie-
ren im Blick auf die vorgenom-
menen Streichungen und die ra-

sant anwachsende Privatwirt-
schaftliche Konkurrenz mit dem
Versuch einer konsequenten
marktwirtschaftlichen Umstruk-
turierung Sozialer Arbeit im

Sinne eines wirtschaftlich kon-
kurrenzf,dhigen sozialen Dienst-
leistungsangebotes. Ziel ist die

Erhöhung der Produktivität,
Mittel die Rationalisierung von

Struktur- und Ablauforganisa-
tion. Am Anfang stehen die Ver-
ringerung der Frequenz und des

Umfangs von Beratungs- und

Betreuungseinheiten sowie die

Erhöhung von Durchlaufzahlen,
Schlüsselzahlen usw. . Es folgen

Stellenabbau, Dequalifizierung
und Lohnabbau. Ahnlich wie in

der Wirtschaft gibt es auch im

sozialen Bereich die Tendenz zu
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einer zahlenmäßig zurückge-
schraubten, qualifizierten und
gesicherten Stammbelegschaft
und einer stetig steigenden,
schlechter qualifizierten, gesi-

cherten und bezahlten Randbe'
legschaft.
Wo die Verbände als Anbieter
sozialer Dienstleistungen auf-
treten, ist in dieser Logik weni-
ger bestimmt von der faktischen
Notsituation oder fachlichen Ar-
sumenten, sondern in erster Li-
ii" uon der politisch bestimm'
ten Nachfrage, d.h. dem Preis,
den Politik und Verwaltung für
eine bestimmte Maßnahme Pro
Zeiteinheit ztr zahlen bereit
sind, sowie der Leistungsstärke
der zunehmend Privatwirt-
schaftlich organisierten Konkur-
renten. Da die Ressourcen knaP-
per werden, ist die Ausgrenzung
ganzet Bevölkerungsgruppen
gerade auch von sozialen
Dienstleistungsangeboten die
>notwendige< (die Not der Ver-
bände abwendende) Konse-
quenz. Dies betrifft in erster Li-
nie die sozial und sozialräumlich
ausgegrenzten Armutsinseln.
Daß sich traditionelle Soziale
Arbeit einer solchen Umstruk-
turierung, die nur funktionieren
kann, wenn es ein enges be-
triebsinternes Controlling gibt'
widersetzt, liegt auf der Hand.
Trotz aller Gegensätzlichkeit
traditioneller Sozialer Arbeit
und marktwirtschaftlicher Orga-
nisation, die so nicht vereinbar
sind, haben beide Lösungsver-
suche zwei wesentliche Struktu'
relemente gemeinsam: den Ver-
zicht auf eine Arbeit an den
strukturellen Bedingungen so-
zialer Notlagen und die eigene
Existenzsicherung durch die
Schaffung von Märkten bzw. die
Sicherung von Marktanteilen'
Sie laufen damit in der Praxis
dem PrinziP der Subsidiarität

ebenso wie dem eigenen Profes-
sionalisierungsansPruch von So-
zialer Arbeit frontal zuwider.

KERN DER KRISE: DAS
DOPPELTE DILEMMA
SOZIALER ARBEIT
Das doppelte Dilemma der So-
zialen Arbeit läßt sich zusam-
menfassend so beschreiben:
(1) Stellvertretung versus
Selbstorganisation
Soziale Arbeit ist aufgrund ihrer
>geliehenen Kompetenz< Per-
manent gezwungen, sich zu legi
timieren und den Nachweis ih-
rer Existenzberechtigung zu er-
bringen. Dies geschieht i'R. da-
durch, daß sich Soziale Arbeit
stellvertretend fiir Selbsthilfe-
potentiale und Ressourcen als
unentbehrlich etabliert und ge-
rade dadurch - entgegen dem
stets reklamierten PrinziP der
>Hilfe zur Selbsthilfe< (Subsi-
diarität) - die Selbstorganisa-
tion und -hilfe der SYsteme, mit
denen gearbeitet wird, unter-
gräbt. Durch die Einfuhrung der
marktwirtschaftlichen PersPek-
tive wird dieses Dilemma ver-
schärft, da die Erschließung von
neuen Märkten und die Siche-
rung von Marktanteilen im har-
ten KonkurrenzkamPf der An-
bieter zur Überlebensfrage der
Verbände als Unternehmen
wird. Ein Verzicht auf die Ein-
führung wirtschaftlicher Krite-
rien hätte allerdings aufgrund
der privaten Konkurrenz ein
noch schnelleres Ende der Pro-
fessionellen und verbandlichen
Sozialen Arbeit zur Folge.
Q) Markt versus Politische
Steuerung
Der >Markt< für soziale Dienst-
leistungen (>>Wohlfahrtsmarkt<)
ist strukturell dadurch gekenn-
zeichnet, daß sich Angebot und
Nachfrage (Bedarfe) nicht direkt
über den Preis regulieren, den
die unmittelbaren Nachfrager
zuzahlenbereit sind. Die Regu-
lation geschieht über Politische
Steuermechanismen und zwar
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derart, daß Politik und Gesell-
schaft (über die Verwaltung) als
Nachfrager auftreten und - um-
gekehrt zum Marktprinzip in der
Wirtschaft - die Preise fiir
Dienstleistungen proportional
zum Anstieg der Nachfrage fal-
len. Das Dilemma besteht also
auf die gesellschaftliche Ent-
wicklung bezogen darin, daß
sich Soziale Arbeit dann, wenn
sie nicht gebraucht wird, >ent-
wickeln< und >austoben< kann.
wenn sie dagegen (von den Be-
darfen her) gebraucht würde, sie
dereguliert und beschnitten
wird.
Beide Dilemmata sind miteinan-
der verknüpft. Existenzberechti-
gung, Professionalisierung und
Autonomie wird Sozialer Arbeit
ausschließlich auf der Ebene der
Individuen eingeräumt. Nur
dort wird sie finanziert. Soziale
Arbeit wird gebraucht, solange
und sofern sie bereit ist, die
Symptome und Verwerfungen,
die Gesellschaft produziert, in-
dividualisierend und rehabilita-
tiv zu behandeln und damit die
in Politik und Wirtschaft ent-
schiedene gesellschaftliche Ent-
wicklung zu stabilisieren. Dar-
über hinaus ist >Soziale Arbeit
als Praxis (. . .) das letzte Glied in
der Kette der gesellschaftlich in-
stitutionalisierten Lösungen
von sozialen Problemen< (En-
gelke, S. 88). Die Klienten/in-
nen, )um die sich die Soziale Ar-
beit in ihrer Praxis kümmert, ha-
ben in der Gesllschaft einen
Platz am äußersten Rand und
werden gering geachtet. Die ge-
sellschaftliche Einschätzung der
Sozialen Arbeit als Praxis ent-
spricht der Bewertung ihrer Kli-
entlnnen< (Engelke, S. 88). Als
eigenständige und unabhängige
Größe, die gesellschaftliche Ent-
wicklungen hinsichtlich der
strukturellen Bedingungen von
Problemlagen analysiert und
darin Anderungen anstrebt, ist
Sozialarbeit weder erwünscht,
noch wird sie - bislang - als sol-
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che ernst genommen. Die ak-
tuelle Strukturkrise zeigt, daß ei-
ne individualisierende Sichtwei-
se und rehabilitative Behand-
lung sozialer Probleme zuneh-
mend in eine Sackgasse fiihrt.
Ein rein marktwirtschaftlicher
Ansatz verschärft eher die Situa-
tion, als daß er Perspektiven er-
öffnet, sofern die Struktur So-
zialer Arbeit die alte bleibt.
Grundlegende, innovative An-
derungen sind erforderlich - ein
Umbruch in der Sozialen Arbeit
ist angesagt. Darin liegen Risi-
ken, darin liegen aber auch die
Chancen der gegenwärtigen
Entwicklung. Die gesellschaftli-
che Bedeutung Sozialer Arbeit,
wie auch der Verbände, hängt
davon ab, wie sie sich zukünftig
entwickeln und im gegenwärti-
gen gesellschaftlichen Kontext
und seiner Dynamik zwischen
Markt, Staat und informellem
Sektor, d.h. ganz zentral in der
Armutsfrage, positionieren wer-
den.

3. DIE VERSION: IEITLINIEN
ZUK|.iNFTIGER SOZIATER

ARBEIT

Fachlichkeit und Wirtschaftlich-
keit, Emanzipation/Professio-
nalisierung und Subsidiarität,
Arbeit an der Veränderung der
strukturellen Bedingungen von
Notlagen und Einbindung in ge-
sellschaftliche Strukturen
schließen sich zwar im gängigen
Verständnis Sozialer Arbeit,
nicht jedoch prinzipiell notwen-
dig gegenseitig aus. Um aus dem
beschriebenen doppelten Di-
lemma herauszukommen, be-
darf es in erster Linie und auf al-
len Ebenen einer veränderten
Sichtweise (>Landkarte<) der
Wirklichkeit. in die Soziale Ar-
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beit eingebunden ist, und einer
veränderten Sichtweise ihrer ei-
genen Funktion und Aufgaben
in der Gesellschaft.

VERANDERTE I,ANDI(ARTE :
KOEVOLUTION VON
SELBSTORGANISAIIONS-
PROZESSEN
Soziale Arbeit hat es auf allen
Organisationsebenen (Indivi-
duum, Familie, Gruppe, Heim,
Stadtteil, . . .) stets mit komple-
xen dynamischen Systemen zu
tun, die sich in ihren relevanten
Kontexten selbst organisieren.
Auf jeder Organisationsebene
bilden die Einheiten (mit denen
gearbeitet wird) partiell ge-
schlossene Systeme mit einer
definierten Systemstruktur (Sy-
stemglieder, Systemumfang,
Hierarchie, Subsysteme, Episte-
me, Interaktionsregeln, -muster
usw.). Sie sind jedoch zugleich
als offene Systeme, die Energie
und Informationen aus ihrer
Umwelt aufnehmen und verar-
beiten. funktionales Element
(Subsystem) von jeweils überge-
ordneten Systemeinheiten (2.B.
Kind - Geschwister - Familie/
Schule/Peers Quartier
Stadtteil usw.), die ihrerseits (als
partiell geschlossene Systeme)
eine jeweils spezifische Struktur
besitzen.
Soziale Systeme sind rekursiv
und dynamisch. Sie haben die
Tendenz, über Rückkopplungs-
schleifen auf Veränderungen
einzelner Systemglieder bzw.
auf Veränderungen im Kontext
so zu reagieren, daß die ent-
wickelte Struktur erhalten bleibt
(Status Quo). Dies gilt jedoch
nur innerhalb bestimmter Tole-
tanzgrenzen Werden diese auf-
grund der veränderten Bedin-
gungen überschritten, ist die Sy-
stemstruktur kein festes Gebil-
de mehr, sondern unterliegt ei-
nem Entwicklungs- und Anpas-
sungsprozeß. Dieser Prozeß
fiihrt das System in eine Phase
der Instabilität (>Fluktuation<;
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Dell), in der es ein zwar auf be-
stimmten Regeln basierendes
(determiniertes), jedoch auf-
grund derUnmöglichkeit, die je-
weiligen Ausgangsbedingungen
exakt zu bestimmen PrinziPiell
nicht vorhersagbares, >chaoti-
sches< Verhalten zeigt. Das SY-
stem generiert mittels der in ihm
enthaltenen Ressourcen in die-
ser Phase eine neue, relativ sta-
bile, den Bedingungen angePaß-
tere Systemstruktur' Der AnPas-
sungsprozeß vollzieht sich
(selbst bei kontinuierlichem In-
formationsinPut) in unter-
schiedlichen Bereichen unter-
schiedlich schnell und diskonti-
nuierlich, d.h. in PhasensPrün-
gen.
Ein Organismus bzw. ein sozia-
les System ist dann lebendig (auf
Dauer lebensfiihig), wenn es ei
ne adäquate >Ordnung der Ord-
nung< besitzt, d.h. über hinrei-
chend Ressourcen bzw. Heuris-
men (präventive KomPetenz)
verfügt, die es erlauben, die je-
weilige SYstemstruktur den sich
ändernden Bedingungen anzu-
passen. Umgekehrt treten Stö-
iungen in einem SYstem dann
auf, wenn es nicht (mehr) in der
Lage ist, sich strukturell anzu-
passen, d.h. sich zu entwickeln,
um den Bedürfnissen aller in
ausreichendem Maße gerecht zu
werden.

VERANDERTE LANDSCHAFT:
SOZIALE ARBEIT ALS
KOEVOLUTION VON
SELBSTORGANISATIONS-
PROZESSEN
Die Funktion Sozialer Arbeit ist
es. diese Selbstorganisations-
prozesse zu begleiten in dem
Sinn, daß du.rch Interventionen
im Kontext AnderungsProzesse
im System in Gang gesetzt wer-
den, die den SYstemgliedern
gleichermaßen adäquate Wachs-
iums-, Entwicklungs- und Teil-
habechancen bieten (Koevolu-
tion von Selbstorganisations-
prozessen). Ziel einer solchen
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Ansatzes ist es, daß die SYsteme,
mit denen man arbeitet, ihre
Ressourcen nutzen und eine
präventive HandlungskomPe-
ienz entwickeln, die Sozialarbeit
auf Zukunft hin überflüssig
macht. Dies ist in der Regel nicht
ohne Konflikte möglich. Unter-
schiedliche Interessen, insbe-
sondere auch Machtinteressen,
müssen offen gelegt und bewußt
gemacht werden. Die Aufgabe
ist nicht, zu Polarisieren, son-
dern mit den Beteiligten Mög-
lichkeiten und Formen zu ent-
wickeln, die Konflikte offen aus-
zutragen und einen Interessen-
sausgleich herzustellen (Kon-
fliktmanagement). Dort, wo
Menschen oder ganze Bevölke-
rungsgruppen sich und ihre In-
teressen nicht artikulieren kön-
nen oder Strukturen dies verhin-
dern, ist Parteilichkeit notwen-
dig, damit diese Menschen ge-
hört und Interessenkonflikte
gleichberechtigt ausgehandelt
werden können.
Ein Selbstverständnis Sozialer
Arbeit als Koevolution von
SelbstorganisationsProzessen
hätte ein verändertes Profil sozi-
alarbeiterischer Theorie und
Praxis zur Folge:
- von einer individualisierenden
Sichtweise von Problemsituatio-
nen und Lösungsmöglichkeiten
hin zu einer Orientierung am
Gemeinwesen/ einer systemi-
schen PersPektive
- von einer Konzentration der
Arbeit auf den SYmPtomträger
hin zu einer Arbeit im Kontext
und an den strukturellen Bedin-
gungen von Notlagen
- von einer fortschreitenden
Spezialisierung der Angebote
und KomPetenzen hin zur Ge-
neralisierung und zur Entwick-
lung von ProblemlösekomPe-
tenz in komPlexen dYnamischen
Svstemen

- von einer rehabilitativen Aus-
richtung der Maßnahmen hin
zur Prävention
- von einer Orientierung an der
Vergangenheit und an den Delt
ziten hin zu einer Orientierung
an der Zukunft und an den Res-
sourcen
- von einer Beziehungsdefini
tion, in der eine Übernahme der
einseitig fachlichen Perspektive
durch die Klienten/innen vor-
ausgesetzt wird, hin zur Selbst-
organisation, zur Ausrichtung
auf die Lebenswelt und zum All-
tagshandeln
- von einer Zentralisierung des
Arbeitssystems mit einem mas-
siven Ausbau zentraler Groß-
einrichtungen hin zu einer De-
zentralisierung und zum Aufbau
ambulanter Dienste und dezen-
traler sozialer Netzwerke
- von einem Verzicht auf Politi-
sche Optionen und einer Politik
des Pragmatismus seitens der
Verbände hin zur Entwicklung
politischer Optionen, zu aktiver,
iachlich begründeter politischer
Arbeit und Einflußnahme.
Die hier geforderte Fachlichkeit
bzw. Professionalisierung be-
steht gerade darin, die Struktur-
elemente und Kontextbedin'
gungen einer Problemsituation
zu erkennen und durch oPtimale
Intervention im Kontext (InPut
von Information und Energie)
Fluktuation im SYstem zu er-
möglichen derart, daß das SY-
stem seine eigenen Ressourcen
und Selbsthilfe-Potentiale akti-
viert und angemessenere Struk-
turen, Interaktions- und Pro-
blemlösemuster entwickelt, so
daß es keiner weiteren externen
Hilfe bedarf, mithin Sozialarbeit
entbehrlich wird. Es geht also
nicht darum, sich ausgerüstet
mit einem Asernal von Techni-
ken und Instrumentarien als die
>besseren Erzieher< . . ., letztlich
als die >besseren Helfer< und
>Fachleute für Beziehungen( zu
etablieren, sondern zeitlich be-
grenzt dafiir zu sorgen' daß SY-
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steme die in ihnen liegenden
Ressourcen und die Kontexte ih-
re Verantwortung wahrnehmen.

EFFEKTIVITAT UND
EFFIZIENZ: INSTRUMENT
DER VERANDERUNG UND
PROFESSIONALISIERUNG
Di e Effektiv i tät (Zieler r eichu n g)
professioneller Sozialer Arbeit,
wie sie hier verstanden wird, de-
finiert sich nicht anhand dessen,
was sie alles an Aktivitäten und
Produkten vorweisen kann
(>in<), sondern einzig und allein
dadurch, ob das System, mit
dem gearbeitet wird, zukünftig
die anstehenden Entwicklungs-
aufgaben alleine zu bewältigen
in der Lage ist (>out<) oder nicht
(d.h. weiterhin Symptome pro-
duzieren muß). Mit anderen
Worten, Soziale Arbeit war dann
effektiv, wenn sie nicht mehr ge-
braucht wird. Die Frage nach der
Effizienz profe ssioneller S ozia-
ler Arbeit (Relation zwischen
Zielerreichung, Mitteleinsatz
und Zeit) ist geführlich, solange
Expansion und >in< die Zielset-
zung bestimmen. Haben Selbst-
organisation und >out< die
höchste Priorität, stellt dagegen
die Frage nach der Efäzienz die
Arbeit nicht in Frage. Sie wird
zum Ausgangspunkt eines kon-
tinuierlichen Evaluationspro-
zesses.
Für das beschriebene neue
Selbstverständnis professionel-
ler Sozialer Arbeit spielt die Fra-
ge von Effektivität und Eflizienz
darüber hinaus grundsätzlich ei-
ne entscheidende Rolle. In dem
Maße, wie Problemlagen struk-
turell bedingt sind - wie es sich
gegenwärtig abzeichnet -, kön-
nen Lösungen aufder Ebene des
Individuums nicht gefunden
werden. Damit sinken Effektivi-
tät und Efftzienz traditioneller
Sozialer Arbeit rapide ab. Die
von seiten einer marktwirt-
schaftlichen Orientierung aus
erhobene Forderung, effektiv
und effizient zu arbeiten, ist im
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men werden könnten. Die
>Funktionsflähigkeit< natürli
cher Systeme und sozialer Netz-
werke, wie Familie, Nachbar-
schaft, Gemeinde, Stadtteil, in
einem koevolutiven Prozeß zu
entwickeln, wieder herzustellen
bzw. zu erhöhen, ist die zentrale
Aufgabe von Sozialarbeit. Statt
auf der Ebene des Individuums
den natürlichen Systemen Auf-
gaben und Verantwortung abzu-
nehmen, müssen auf den unter-
schiedlichsten Ebenen präventiv
tragftihige und autonome (unab-
hängig von professioneller Sozi-
alarbeit funktionierende) sozi-
ale Netzwerke aufgebaut wer-
den. In den Bereichen Kinder-
betreuung und Altenarbeit gibt
es bereits entsprechende Model-
le (2.8. Senioren-Genossen-
schaften, Modellprojekt >Orte
fiir Kinder< des DJI). Auf Stadt-
teilebene ist der Aufbau dezen-
traler, stadtteilbezogener Dienst-
leistungsnetze und Koopera-
tionsstrukturen erforderlich, die
eine aufden Bedarfund die Res-
sourcen bezogene Gesamtpla-
nung vomehmen. Dabei ist auf
alle verfiigbaren Ressourcen zu-
rückzugreifen, die das jeweilige
System und die Kontexte bieten,
d.h. auch ehrenamtliche Dienste
und private Dienstleistungen.
Nun ist es allerdings nicht so,
daß Soziale Arbeit von Null an-
fangen könnte, sondern sie ar-
beitet in den unterschiedlichen
Arbeitsfeldern seit Jahrzehnten
in den beschriebenen Struktu-
ren. Erforderlich ist daher eine
umfassende Umstrukturierung
und Umorganisation der jeweili-
gen Arbeitssysteme. Wesentli-
che Schritte eines solchen Um-
baus sind:
( 1 ) Zentrale, stationäre Rehabili-
tations- und Betreuungseinrich-
tungen müßten aufgelöst, in in
dezentrale kleinere Einheiten
und ambulante Angebote umge-
wandelt werden.
(2) Zentrale ambulante Dienste
können dezentralisiert und auf

traditionellen Selbstverständnis
von Sozialer Arbeit im gegen-
wärtigen Kontext eine unlösbare
Aufgabe, sofern man über den
Tellerrand der eigenen Einrich-
tung hinausschaut (vgl. >Null-
Summen-Spiek<). Die Frage von
Effektivität und Eflizienz stellt
sich erst dann, wenn Soziale Ar-
beit an den strukturellen Bedin-
gungen von Problemsituationen
arbeitet, also die Systemebene
wechselt, auf der sie arbeitet.
Mehr noch, die Forderung nach
Effektivität und Eflizienz erfor-
dert es notwendig, die struktu-
rellen Bedingungen zu analysie-
ren und dort, d.h. in den Kontex-
ten, zu intervenieren.
In einer Sozialarbeit, die sich als
Koevolution von Selbstorgani-
sationsprozessen versteht, sind
Fachlichkeit und Wirtschaftlich-
keit/Controlling keine Gegen-
sätze. Die Fachlichkeit zielt ge-
rade auf das >out< und dies
schnellstmöglich und unter ge-
ringstmöglichem Mittele insatz.

ARBEITSFELDER UND
ARBEITSORGANISATION:
KEIN BEREICH IST TABU
Angefangen von der Kinder-
und Jugendarbeit, über die Al-
tenarbeit, die Arbeit mit Mi-
granten. . . bis hin zur Geftihrde-
tenhilfe und zur Arbeit in sozia-
len Brennpunkten, überall hat
sich Soziale Arbeit zu einem
konstitutiven Bestandteil natür-
licher/gewachsener sozialer Sy-
steme entwickelt bzw. gemacht.
Es gibt bis auf wenige Ausnah-
men kein Arbeitsfeld der Sozia-
len Arbeit, das nicht in der Form
zu organisieren wäre, daß we-
sentliche Funktionen, die heute
noch Soziale Arbeit stellvertre-
tend ausübt, vom System (2.8.
der Familie) selbst bzw. seinen
Kontexten (2.8. Nachbarschaft,
Gemeinde, Stadtteil) übernom-
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Stadtteilebene eingerichtet wer-
äönbzw. an bestehende Einrich-
tungen angegliedert werden,
(3) Die ambulanten Dienste
werden inhaltlich auf die Le-
benswelt(en) vor Ort ausgerich-
tet und erhalten eine Schwer-
punktsetzung in der Prävention,
(4) Aufbau von KooPerations-
strukturen im Stadtteil sowie ei-
ner stadtteilbezogenen Gesamt-
planung (Vernetzung der Profes-
sionellen Dienstleistungsange-
bote, Koordinationsstelle, Stadt-
teilanalyse),
(5) Einbeziehung der >nicht-
professionellen< Ressourcen
durch Aufbau kleinräumiger,
autonomer sozialer Netzwerke,
die schrittweise wesentliche
Teile der psychosozialen Versor-
suns übernehmen können (2.8.
i(näerbetreuung, Pflege, Kom-
munikation).
Traditionen und Kontexte ver-
hindern, daß ein solcher Umbau
von heute auf morgen, sozusa-
gen >bruchlos< erfolgen könnte.
Die skizzierten Veränderungen
der Struktur und der Organisa-
tion Sozialer Arbeit benötigen
Zeit, Raum und Energie.

4. DER VERANDERUNGSPRO-
ZESS: BEFESTIGIE WEGE

VERTASSEN

Sich auf den Weg zu neuen' un-
bekannten Ufern aufzumachen,
ist ein Risiko. Befestigte wege
zu verlassen, eröffnet Räume
und bringt Bewegung, bedeutet
jedoch zugleich Verunsiche-
rung. Alte Besitzstände geraten
in Gefahr, ohne daß die neuen
Möglichkeiten bereits verfiigbar
wären. Von daher ist mit Wider-
ständen, >StolPersteinen< und
>Sperrzäunen< zu rechnen (En-
gelke, S. 86-93). Die entschei-
dende Frage, um das SYstem in
Schwung zu bringen, ist nicht,
>Was können wir (noch zusätz-
lich) tun?<, sondern >Was kön-
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nen/müssen wir weglassen?<,
damit eingefahrene Wege und
Muster nicht mehr greifen
und kreative Felder eröffnet
werden.

KREATIVITAT IM ARBEITS-
ALLTAG
Der Arbeitsalltag von Sozialar-
beiter/innen ist, was die Rah-
menbedingungen angeht, in der
Regel weitgehend festgelegt.
Der Arbeitsanfall ist enorm und
führt häuhg zu einem chroni-
schen ÜberforderungssYndrom
mit einer Einengung des Wahr-
nehmungsfeldes. Gerade des-
halb kommt der Eröffnung von
Freiräumen (beginnend mit Zeit
und Raum) hier eine entschei-
dende Bedeutung zu. Um inno-
vativ zu bleiben, brauchen sozi-
ale HilfesYsteme in ihrem Ar-
beitsalltag eine dauerhafte und
konstruktive Struktur der inter-
nen Systemverstörung [>Quali-
tätszirkek<).
Professionelles soziales Han-
deln arbeitet in und mit SYste-
men. Der handelnde Sozialar-
beiter/SozialPädagoge ist Teil
des durch sein Eintreten (Par-
tiell) neu konstituierten SY-
stems. Er kann das SYstem und
seine Reaktionen nicht unab-
hängig von seiner Präsenz und
seinen eigenen Verstehensvor-
aussetzungen sehen (KYberne-
tik 2. Ordnung). Die kontinuier-
liche dialogische Reflexion der
eigenen ePistemologischen Vor-
aussetzungen (PhilosoPhie'
Konzepte, Problemdefinition,
Selbstverständnis, Lösungsstra-
tegien ect.) und der Muster, wie
Klienten/innen- und HilfesY-
stem Problemdehnitionen und
ggfls. Problemlösungen oder
auch Stagnation hervorbringen,
ist ein erster notwendiger
Schritt, um in andere PersPekti-
ven/Sichtweisen wechseln und

eingelaufene >TramPelPfade<
verlassen zu können.
Ein zweiter Schritt ist die Ver-
fielftiltigung von HYPothesen
und Optionen in einem offenen
Diskurs. Der Fokus liegt hierbei
v.a. aufden Kontexten und den
Ressourcen des SYstems, mit

dem gearbeitet wird. Er erwei'
tert das Potentielle Transakti-
onsfeld und erlaubt es, Lösun-
gen induktiv und divergent von
der Lebenswelt der Menschen,
d.h, den Kontexten aus zu den-
ken und nicht deduktiv und kon-

vergent aufdie vom Gesetz oder
dem Hilfesystem vorgesehenen
Wege der individualisierenden
Hilfe einzuschränken.
Unbeschrittene Wege lassen
sich nur >exPerimentell<, d.h.
ohne die Gewißheit des >Gelin-
gens< begehen. Um Gewißheit
zu erlangen, müssen sie aller-

dings gegangen werden. Die
hierfür erforderliche Sicherheit
kann nur das ArbeitssYstem
(Team, Vorgesetzte) bieten, was

allerdings einen grundsätzlichen
Konsens über den Auftrag und

die Arbeitsweise voraussetzt.
Vom Mainstream abweichende
Analysen und Interventionen
(insbesondere auch fachlich be-
gründete Nicht-Interventionen)
werden in besonderer Weise
hinterfragt. Die Dokumentation
und Evaluation der Praxis Sozia-

ler Arbeit als Koevolution von

SelbstorganisationsProzessen
sind über diesen Legitimations-
aspekt hinaus konstitutive Be-
standteile dieser Praxis, als

sie die Ausgangssituation mit

der Eingangssituation verknüP-
fen und damit die ÜberPrüfung
der eigenen HYPothesen und
Vorgehensweisen ermöglichen.
Effektivitäts- und EffizienzPrü-
fung liefern im Arbeitsalltag
die Datenbasis für die geforder-

te Struktur der Selbstverstö-
rung, d.h. die AnPassung des Ar-

beitssystems an die sich ändern-
den Problemlagen der Men-
schen.
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KREATIVIT}{T IN DER
STRUKTUR
Innovation, d.h. die Anpassung
Sozialer Arbeit und ihrer Orga-
nisation an die sich ändernden
Bedingungen des Kontextes,
muß darüber hinaus von allen
beteiligten Hilfesystemen als ei-
ne zentrale Aufgabe anerkannt
und strukturell verankert wer-
den (>Produktmanagement und
-entwicklung< in marktwirt-
schaftlicher Terminologie). Die
Konsequenzen eines solchen
Konsenses reichen von der Bud-
getierung der Verwaltung über
die Leitbilddiskussion in den
Verbänden bis hin zv dezentra-
ler Sozialplanung unter Beteili-
gung der Bürger/innen.
Seitens der Verwaltung und der
Verbände setzen Veränderun-
gen dieser Art eine wesentlich
höhere Flexibilität voraus, als
sie gegenwärtig vorhanden ist.
Entscheidungskompetenzen
müssen (2.B. über Budgetie-
rung) nach unten verlagert und
bürokratische Hemmnisse abge-
baut werden (>lean production<
in marktwirtschaftlicher Termi-
nologie). Das vorherrschende
>Schubladendenken<, sowohl
was die Finanzierung von Maß-
nahmen als auch die Organisa-
tion von Hilfen beispielsweise
im Rahmen des KJHG betrifft,
müßte überwunden werden zu-
gunsten einer Auffassung, in der
die gesetzlich vorgesehenen Hil-
fe- und Finanzierungsformen
als >Orientierung( verstanden
werden. die den Suchraum fiir
adäquate, den sich verändern-
den Problemlagen und Kontex-
ten angepaßtere Problemlösun-
gen und ihre organisatorische
Form offen hält (Klatetzki, S.
26). Nur so ist das u.a. durch Ver-
rechtlichung und Bürokratisie-
rung entstandene, >strukturell
bedingte Innovationsproblem<
Sozialer Arbeit zu vermeiden,
sind >innovative Problemlösun-
gen< möglich (Klatetzki, S. 26).
Wenn die Problemlösung es er-
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Darüber hinaus sind Arbeitsbe-
reiche und Handlungsziele der
Organisation, Strategien, Ar-
beitsansätze und Methoden, wie
diese Ziele zu erreichen sind. so-
wie Möglichkeiten und Formen
der Uberprüfung von Effektivi-
tät und Effrzienz der Umsetzung
(Controlling) festzulegen. Ent-
scheidend ist. daß die Leitbil-
dentwicklung als ein dauerhaf-
ter Prozeß der Selbstorganisa-
tion i.S. einer kontinuierlichen
Anpassung der Praxis der Orga-
nisation an die sich dynamisch
verändernden Bedingungen des
Kontextes verstanden und von
einem konsequenten Human
Resources Mangagement be-
gleitet wird.
Sozialplanung, die über einen
technokratisch-ökonomischen
Ansatz hinausgeht, sich an den
Lebenswelten der Menschen
orientiert, auf die Ressourcen
natürlicher Systeme (Nachbar-
schaften, Quartiere, Gemeinden
ect,) zurückgreift und den Auf-
bau dezentraler sozialer Netz-
werke zum Ziel hat, bedarf der
Beteiligung der Menschen, die
in den Stadtteilen leben und ar-
beiten. Neben einer stärkeren
Zuteilung von Kompetenzen an
die gewählten Vertreter/innen
der Bürger/innen vor Ort (2.B.
Ortsbeiräte, Ortsbürgermeister),
d.h. in der >Vertikalen<, sind in
der >Horizontalen< Strukturen
aufzubauen, zu denen auf brei-
ter Basis Bürger/innen, Grup-
pen (Gemeinden, Vereine, . . .),
Institutionen (Verwaltung, Ver-
bände, Schulen. . .) und gewähl-
te Vertreter Zugang haben und
die den Prozeß der Selbstorgani-
sation des Stadtteils kontinuier-
lich begleiten. Solche Bürgerfo-
ren (2.B. als Stadtteil-Arbeits-
kreise), dienen dazu, durch den
Aufbau sozialer Netzwerke die
Rekursivität im Stadtteil zu er-
höhen, sich informell über The-
men, Konfl ikte, Entwicklungen,
Zielsetzungen, Strategien usw.
zu verständigen und die Ergeb-

fordert, andere Dinge zu tun als
Einzelfallhilfe oder Gruppenar-
beit, dann besteht die gesetzli-
che Verpfl ichtung, entsprechen-
de Maßnahmen zu ergreifen
und zu finanzieren ($ 1 Abs.3
KJHG). Besteht darüber Kon-
sens, kannjedoch - auch bei tra-
ditioneller Budgetierung - >die
Zuordnung einer erzeugten Hil-
feform zu den Paragraphen 27
bis 35 des Kinder- und Jugend-
hilfegesetzes als ein formaler
Vorgang behandelt werden<
(Klatetzki, S. 26). Im Idealfall
müßte das Budget des Jugend-
amtes >nur eine Position aufwei-
sen - die fiir flexibel organisier-
te Erziehungshilfen< (Klatetzki,
S. 26). Eine solche Lösung setzt
jedoch eine umfassende Struk-
turreform der Sozialverwaltung
voraus.
Das Landschaft, in der sich die
Wohlfahrtsverbände gegenwär-
tig wiederfinden, ist im wesentli-
chen gekennzeichnet durch die
Strukturelemente >Markt<,
>Staat< und >informeller Sek-
tor< (ehrenamtliche soziale Ar-
beit/ soziale Kompetenzen und
Ressourcen natürlicher Sy-
steme). In diesem Feld müssen
sich die Verbände neu positio-
nieren. Der Leitbildentwicklung
in den Verbänden kommt hier
eine zentrale Funktion zu. Da
die Verbände Non-Profit-Orga-
nisationen sind, weisen sie eine
Sachziel-Dominanz auf. In die-
sem Kontext ist das Leitbild das
handlungsleitende Konzept
höchster Ordnung. Um seine
Funktion als zentrales politi-
sches Steuerungsinstrument der
Organisation zu erfiillen, muß
das Leitbild eine Analyse der so-
zialen Lebenswelten (ein-
schließlich ihrer sozio-ökonomi-
schen und politischen Kontexte
sowie erkennbarer Entwick-
lungstendenzen) beinhalten.
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nisse dieses Diskurses in die Po-
litischen Gremien, d.h. in den
Entscheidungsprozeß einzu-
bringen. Der Aufbau koevoluti
ver Strukturen mit Präventiver
Kompetenz setzt seinerseits ei
ne zeitlich begrenzte, unabhän-
gige fachliche Begleitung i.S. ei-
ner Organisationsentwicklung
voraus (Abb. 2).
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in dem zukünftig notwendig zu
fiihrenden Diskurs über die zen-
tralen Grundwerte unserer de-
mokratischen Gesellschaft
(Freiheit, Solidarität, Subsidiari-
tät) relevante Aussagen treffen

Dell. P. F, Goolishian, HA.:
r O rd nung durch Fluktuat io n<.
Eine evolutionäre EPistemolo-
giefür menschliche Systeme. In
Familiendynamik, 6/1981,
104-122.

Deutscher Caritasverband e.V.
(Hrss.): Arme unter uns. Der
Deutsche Caritasverband be-
zieht Position. Sonderdruck
aus: Hauser, R. & Hübinger, W
(1993). Arme unter uns. Teil I:
Ergeb ni s s e un d Ko n s e qu enz en-
der Cqritas-Armutsuntersu-
chung. Mit ergänzenden Mate-
rialien zu den Konsequenzen
der Untersuchung. Freiburg
1993.

Engelke, Ernst: Soziale Arbeit als
Wissenschaft. Eine Orientie'
rung. 2. Aufl. Freiburg/ Br.
1993.

Frqtberg, T. von: Tendenzen und
(Jrsachen der Armutsentwick-
lung in Deutschland. Geftihr-
detenhilfe, 2/ 1993, 58-62.

Frqtberg, 7., Koch, K. & Petersen,
K.H. (Hrss.): Armut in Frqnk-

furt - Probleme der Armutsbe-
richterstattung. Offenbach
1992.

Guntern, G. (Hrsg.): DieTransfor'
mation von HumansYstemen.
Bris 1981.

Guntern, G. (Hrsg.): Der blinde
Tanz zur lautlosen Musik - die
Organisation von HumansY-
stemen. Brig 1987.

Haag, F., Paroy, E., Pongratz, L.,
Rehn, G.: Uberlegungen zu ei-
ner Metatheorie der Sozialar-
beit.In H. U. Otto, S. Schneider
(Hrsg.) : Gesellschaftliche Per-
spektiven der Sozialsrbeit. 3.
Aufl. Neuwied, Darmstadt
1979

Hauser, R. & Hübinger, W.: Arme
unter uns. Teil l: Ergebnisse
und Konsequenzen der Cari-
t as -A rmut s u n t ers uc hung.
Hrsg. vom Deutschen Caritas-
verband. Freiburg/ Br. 199 3.

Hauser, R. & Hübinger, W.: Arme
unter uns. Teil 2: Dokumenta'
tion der Erhebungsmethoden
und der Instrumente der Cari-

sozialmagazin, 20. Jg. 1995, H 10

5. SCHTUSSBEMERKUNGEN

Eine Umstrukturierung der Pra-
xis Sozialer Arbeit in der be-
schriebenen Form (mit ent-
sprechenden Veränderungen in
der Sozialverwaltung und der
Sozialplanung) hätte - auch
kurzfristig - enorme Kosten-
einsparungen zur Folge und
würde die Lebenswelten >Nach-
barschaft<, >Quartier< und
>Stadtteik< wesentlich i.S. von
Beteiligung und selbstverant-
wortlicher Gestaltung verän-
dern. Damit wird für die
Menschen Politik in ihrer un-
mittelbaren Lebenswelt als In-
strument der Veränderung greif-
bar. Die Menschen werden sich
die Politik aneignen und im Sin'
ne einer Demokratisierung ver-
ändern.
In diesem Sinne bekommt Sozi-
ale Arbeit eine andere Politische
und gesellschaftliche KomPe-
tenz. Nur wenn sie diese Kom-
petenz erwirbt, kann sie - ange-
sichts des gegenwärtigen gesell-
schaftlichen Strukturwandels -
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und zukünftig die gesellschaftli-
che Entwicklung aktiv mitgestal-
ten.

Valentin DessoY
Lu d g e r E n g e I h a r d t - Z ü h I s d o rff
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Die Beiträge dieses Bandes len'
ke n d ie Auf m e rks am ke it a uf F ra u'
en als Berufstätige und als unent-
geltlich Arbeitende in sozialen
Die nstl ei stu ng s be reichen. Das
besondere lnteresse gilt den bß-
her vernachlässigten Aspekten
weiblb he r Beruf stätigkeit, u m d ie
berdlichen und gesellschaftli-
chen Entwb4ungs- und Hand-
Iungsperspe0iven, die sbh mit
d er beruflich en T ätigkeit für F rau-
en ve rbi nd e n, kritisc h z u bele uc h'
ten. Die Geschichte dersozialen
Arbeit, der derzeitige Stand und
die zu eruartenden und notwen-
digen Entwicklungen in diesem
Berufsberebhwerden in ihrer Be-
deutung lür Frauen erofteft und
in unterschiedlbhen Konzepten
f e m in istis c h e r Weite bi H u ng ko n -
kretisiert. Die grundlegende Per-
spelctive richtet sbh dabei auf die
weibliche Definitionsmacht im
Berufsfeld der soziabn Ad�eit.
Hiermit wird eine Ve rortu n g fe mi-
nistischer Biklungs- und Sozial-
arbeit in Theorie und Praxis zur
Diskussion gestellt, wie sie in
diesem Umlang und in dieser
Prägnanz bisher nicht vorgelegt

wurde.
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